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! International « Straßenbaukongretz
sich be . ^ «^chsautzenminister von Neurath sprach vor Vertretern

std Fiei - I z^ernationalen Strahenbaukongrefses in Berlin über
zu er- D ^ Unpolitische Lage Deutschlands,

> Ja Südwales (England ) droht ein Streik von 13V vüv
^ ver-arbeitern der Kohlenindustrie .

Nr Retchsiwßeumtntster am d e Ziele der deutschen Achespolttlk / Schlutzansprache Sr. TodtS
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Ueberfall auf den Bergarbeiter Schulz im Saarge -
zsti «urde von dem neuen Leiter der Saarpolizei ange-

W -

z, der Nähe von Wciheiwei kentertc ein chinesischer
Mri,eiender , wobei 20 Matrosen ertranken . KV werde»
«ch »ermigt.
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! Textilwerke Sonnenschein in Unterwaltersdorf (Nie-
rreich) wurden Mittwoch durch ein Feuer , das durch
plofion im Dieselmotorenhaus entstanden war , ver-
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Slellvertreter des Führers üoer eine deutsch «
französische VelstSimgWg

Paris , 19 . Sept . Der „Intransigeant " vcröfstenlicht
großer Aufmachung eine Erklärung , die der Stellver -

Fiihrers , Rudolf Hetz , dem Vertreter des Blattes
Nürnberger Parteitag gegeben hat . Diese Erklärung

dolf Hetz persönlich gekennzeichnet . Das Platt ver -
glcichzcitig das Faksimile einer kurzen schriftlichen

rksiinurg oon Rudolf Hetz folgenden Wortlautes : „Eine Bcr -
igung mit Frankreich ist bei gutem Willen aus beiden Sei -

« eincs Erachtens unbedingt möglich !"

^Xadolf Hetz erklärte dem Vertreter des Blattes u . a . : „Die
e Hitlers für den Frieden ist durch die Grütze seiner moka-

Persönlichkeit gesichert . 2ch kenne den Führer seit 1920 .
bin eines der ersten Mitglieder der Partei gewesen und
ebenso wie der Führer verhaftet und sechs Monate in der

Landsberg . Ich war in düsteren und heiteren Tagen
seiner Seite . Unsere Erfolge , die wir gegen die Arbeits -

izleit erzielt haben — und hier handelt es sich um einen
etlichen Sieg — sind für ihn die schönsten Verwirklichungen ,

ilchre Verständigung mit Frankreich ist bei gutem Willen auf
biben Seiten meines Erachtens unbedingt möglich . Und es
ß unbestreitbar , daß das deutsche Volk diese Verständigung
bbuscht. Es ist bezeichnend, datz kein anderer Teil der Rede
^ Führers so starken Beifall bei den Zuhörern ausgelöst hat
sk der Hinweis auf den Wunsch nach einer Verständigung mit
taukr - jch . dem er in seiner kürzlichen Rede in Koblenz Aus -
ruck gegeben hat . Hitler ist in seinen Reden das Sprachrohr
luischlands. Ich weist sehr wohl , datz das französische Volt in
"
A Mehrheit icdcnfalls eine Verständigung wünscht . Ich

aber, datz sich auch die französische Regierung , wie cs die
«fuhchc Reichsregicrung getan hat , sich sobald wie möglich für
i !!* 2krständiaungspolitik ausspricht , um praktische Verwirk -
M »ng«n möglich zu machen.
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lSsmrjl der Arbeiisgeme

'
nschafi katholischer Deutscher

^ r» ' Die Reichsparteileitung gibt bekannt : Nach«
* ^ Neichsparteileitung durch ihre Ableitung für den kui-

ilück
H ^ ' ^ en sämtlich « kulturelle Interessen von Staat unl

, bktteftei -. ben Fragen in zunehmendem Matze und um
^ bearbeiten lätzt , erscheint es im Interesse einer noch
.̂ asicreii Zusammenfassung dieser Arbeitsgebiete nunmehr ge-

' ' 2 lich zunächst der Arbeitsgemeinschaft katholischer
-aie»,
keutschk

"
.

, uverwiejenen Ausgaben in diejenigen drr Reichs-

^ kueuung einzubezichen.
« --^ rbeitsgemeinschast katholischer Deutscher" stellt daher

^
kichsgebiel mit dem heutigen Tage ihre Arbeit ein unk

lewes ,
^ Lause ihrer Tätigkeit in dem ihr zu-

Bereich wirksam zu einer Versöhnung beigetragen
2Ubeir wird der Reichsleitung und allen Beauftragtenl der Lank der Partei ausgesprochen.

Holzwoüe 'abnk eiaüeüichktt
Sept . Bon einer Brandkatmtrovbe wurde

lzwollerabrik Gebrüder Winterling in Regenslauf bei
^

»asdurg heimgemcht . Ls brach » eben der Hobelmaschine
^ ^ben dem Majchincnraum und einem Lagerschuo -

sZ»td großer Holzsiotz Feuer gelangen , so datz zusammen
Raummeter Holz >„ Flammen standen. Infolge der

trr tz/nrlichen H ' tz« waren die Feuerwehrmänner gezwungen,
^- stehe»,

^ einer Brelterwand gegen die Flammen oor-
lwew,g ^ ug-rdem mutzien sie dauernd mit Master übergosten
ltch Bemühungen oon 13 Wehre» gelang es ichlietz-

LVU,
' einen Herd zu beichränken . Vernichtet wur-

Zemn Wolldolz. 600 Zentner Holzwolleabiall
loü Holzwolle . Der EcjaiNkichade » wird aut runt

Seschägl,

Im seitlich geschmückten Reichstagssitzungssaal in der Kroll -
Oper sand am Mittwoch nachmittag nach Beendigung der grasten
Rundreise durch Deutschland die feierliche Schlußsitzung des
7 Internationalen Stratzcnkongresses statt . Die Fahnen der
rung 50 aus dem Kongreß vertretenen europäischen und über¬
seeischen Länder hatten Ausstellung gesunden. Die diplomatischen
Vertreter alter dieser Länder , in der Mehrzahl di« Botschafter
und Gesandten persönlich, harten in der großen Diplomatenloge
Platz genommen. Die Vertreter der Reichsregierung , der Län -
dcrregierungen , der Stadt Berlin und der zahlreichen an dem
Kongreß interessierten Behörden und Verbände sowie die Mit¬
glieder des Kongrestes nahmen im Parkett des Reichslagsprän -
diums ihren Platz ein . Der Staatskommistar für die Reichs-
douptstabt . Dr . Lipvert . eröffnet « die Reihe der Ansprachen. Er
begrüßte S >: ausländischen Teilnehmer am Stratzenbaukongretz
im Namen der Stadt Berlin . Darauf nahm der Reichsautze « -
mliuster Freiherr von Neurath das Wort .

Mthsautzeamlatfler von Neurath
Die Reichsregierung hat es lebhaft begrüßt , datz der 7. Intep

nationale Siratzenkongreg in Deutschland stattgeiunden har unl
datz daran so v -ele hervorragende Periönlichkeiten aus den wich
tlgsten europäischen und außereuropäischen Ländern teilgenonr
men haben.

In der Lage, in der sich Deutschland heute befindet , haben wii
ein besonderes Intereste daran , daß sich urteilsfähige Persönlich
leiten , die wie S ' e gewohnt und gewillt sind , den Blick auf dt ,
Realitäten zu richten, zu uns kommen und sich an Orr und Stell ,
ein Unmittelbares Bild oon den allgemeinen politischen unl
wirtschaftliche» Zuständen in unserem Lande machen .

Wir glauben ein gutes Recht zu haben , zum Beweis dei
Richtigkeit der Politik unserer Slaakssührunk
aus die bisherigen Erfolge der nationalsozialistischen Regierunx
hinzuiveiien Niemand kann an der einiachen These drehen unk
deuieln , daß rund 4 .3 Millionen Arbeitslose nach jahrelangei
Arbeitslosig .'cit wieder an ihre Arbeitsplätze gebracht worden
sind . Die deutsche Landwirtschaft befindet sich ganz ofiensichp
lich nach schwerer Krisenzelt aus dem Weg« der wirtschaftlichen
Gesundung. Di « deutsche Industrie ist gleichfalls aus dem Weg«
der Gesundung.

Mir anderen Worten : Unser Binnenmarkt , das heiß!
die deutsche Wirtschaft . loroeir sie nicht vo» uns leibst abhängr
ist setzt » n Ordnung . Nicht in Ordnung freilich
i fl linier Außenmarkt , das heißt die deutsche Wirtschaft
soweit sie nicht oon uns allein , sondern mit vom Ausland ab¬
hängt Wir sind überzeugt , wir werden auch die Schwierigkeiten
auf dem Gebiete des Außenmarktes überwinden . Gefährlich
könnt« ,, solche Schwierigkeiten nur werden , wenn man die Dingt
gehen und treiben ließe Wir haben die Behandlung dieser Fra¬
gen aber planmäßig in die Hand genommen.

Wenn Volk und Regierung eines Landes ihre Kräfte in sol¬
chem Maße rür die inner « Neugestaltung einsetzen , wie das in
Deutschland der Fall ist . dann wird dadurch die Verfolgung allst
Ziele imperialistischer Art nach außen von selb «
ausgeschlossen Das Fundament , auf dem die deutsche Re¬
gierung ruht , ist nichk >o beschaffen , daß ne , um ihre Macht >m
Innern zu stabilisieren zu den Mitteln einer Enolgspolitik nach
außen greife » müßte Le , einem Regime , das wie das deutsche,
die Wurzel >eines Bestandes im tiefsten Grunde des Volkswil¬
lens har und haben mutz, neht ein ' sicher Weg völlig außer
Betracht Aut unierem Programm Neben im Grunde nur zwei
Punkte , in denen wir mit postitioen Forderungen an die ande¬
ren Regierungen yeranrreten und auf deren Erfüllung wir be¬
stehen müsse» .

Jene beiden Punkte sind : D»e Forderung , in der Frage der
militärischen Rüstungen als gleichberechtigtes Land behandelt
zu werden und sodann die Forderung , die bevorstehende Regelung
der Saarsragc jo durchgesührt zu sehen , wie das dem Gebot poli¬
tischer Vernunft und den geltenden Bertragsbestimmongea ent¬
spricht . Zwei Forderungen , die dos zemeiniamen haben , datz sic
nicht aui neue» äugeren Mach!» und Bentzerwerv, sondern ledig¬
lich auk die Schließung offener Wunden am deutschen Staats -
und Volkskörper gerichtet sind .

Wenn diese oder jene Regierung die E l ei ch b e r e cht i g u n g
Deükichlands noch glaubt in Zweifel stellen oder oon de-
«onderen Vorleistungen und Garantien abhängig machen zu
können io ist das für uns ein undiskurabler Standpunkt . El
läuft darauf hinaus , dag man Deutschland noch immer als einen
Staat minderen Rechts behandeln will und dag man ihm letzten
Endes das Eingeständnis zumulet , durch seinen bloßen Willen
zur Gleichberechtigung ein Herd per Unruhe und womöglich der
Kriegsgerakr zu lein Genau umgekehrt : Ein Staat , der seine
Grenzen nicht verteidigen kann, ist nicht nur kein selbständiger
und unabhängiger Staat . ,oadern ist. wenn er mit ringsum
ofsenen Grenzen inmitten hochgeriisteter Staaten liegt , gerade
dadurch eia An»e >z siir e ' ne gesiihrliche Politik anderer Länder .

Als die Reichsregierung vor einem Jahr den Entschluß zum
Austritt au « dem Völkerbund tagte , dal sie das wie ich gerade
heule vor Idne » nock einmal wiederdolen möchle . nicht gelan

weil sie sich erößere politische Bewegungssreiheit hätte verschilf¬
ten ni -sti " » , oder weil sie an sich der politischen Zusammenarbeit
m ' t anderen Staaken abgeneigt wäre Es ist lediglich geschehen,
i il das unentbehrliche Fundament »olcher Zusammenarbeit ,
die Gleichberechtigung , fehlte . Deutschland steht
wohl nicht allein mir der Ansicht , daß die Institution des Völ¬
kerbundes durch ihr völliges Versagen in der Ad -
rüstungstrage in ihren Grundpfeilern erschüttert worden
»st Wir glauben , dag es einschneidender Reformen bedürfen
würde , um den Völkerbund zu dem zu machen , was er nach
>eine,n Statut lein lallte , zu einem wirklich brauchbaren Fric -
dens ' nstrument . Durch die bloße Rückkehr früherer oder den
blogen Bestritt neuer Mitglieder werden sich seine schweren
Mängel nicht heilen lasten . Das gilt auch von dem jetzt voll¬
zogenen Eintritt der Sowjetunion , einem sicherlich
büchst interessanten Akt der politischen Entwicklung, zu dessen
Bewertung wir allerdings nach unserem Austritt aus dem Völ¬
kerbund kein Rechr mehr in Anspruch nehmen , wenn wir es auch
an sich als richtig ansehen , alle Staaten zur Mitarbeit an den
internationalen Ausgaben heranzuziehen .

Der grundlegend « Gesichtspunkt der Gleichberechti¬
gt ! n a hat der Natur der Sache nach seinen Einflug auch auf
unieie Stellungnahme zu einem anderen Problem gehabr. das
in den letzten Wochen viel erörtert worden ist. Das ist dar
iranzönsch - rmnsche Profekr des Olt Paktes oder, wie
manche ihn zu nennen wünschen, des Nordostpaktes. Wenn auch
in die »em Falle uniere Auftastung , die wir kürzlich mit ausführ¬
licher Begründung den. beteiligten Regierungen mitgeteilr und
in den Hainpstädten bereits der Oeffentlichkeit bekannlgegeden
haben, als Antag zu Angriffen gegen Deutschland und zur Ber -
dochriguna -eines Friedenswillens benutzt worden sind , so wirk
e - » ns ' chwer , das noch aur einigermaßen lachliche . geschweige
denn obieklioc Erwägungen zuriickzuiühren. Man schlägt uns di«
Beteiligung an einem Pattspstem vor. durch das zehn Staate «
verpflichte« werden «ollen , sich im Kriegsfälle sofort mit alle«
militärischen Kräften zu unterstützen . Gleichzeitig erklärt mar
uns mit aller Offenheit und Bestimmtheit , datz unser Be >treter
i » vieicm Paktsuitem natürlich nicht etwa die Anerkennung de,
Gleichberechtigung Deutschlands aus dem Rüstungsgebiete in äst
ichlietz« , ländern dag man höchstens nach der Inkraftsetzung »er
Shftems überlegen könne, ob und in welcher Weise es etwa wäg
lich sei . die internationale Behandlung der Rüstungssragen wie¬
der auszunrhmen . Man verlangt also oon uns unter lleber-
nahme weitgehender Verpflichtungen , in eine besondere politüche
Gememjchafr mir anderen Mächten einzutreren , während man
uns gleichzeitig in einer Frage , die mit dem Zweck dieser Ge¬
meinschaft avss engste zufammenhängt . nämlich in der Frag«
des militärischen Rüslungsitandes , den Anspruch aur Gleich¬
berechtigung ausdrücklich bestreitet . Konnten die beteiligten Re¬
gierungen wirklich >m Ernst annehmcn . datz Deutschland in der
Lage sei , sich aus eine solche Zumutung einzulasten ?

Auch bei der internationalen Diskussion über die Regelung
der Saarsrage scheint man vielfach den Ursprung und Kern des
Problems aus den Augen verloren zu haben . Man spricht da¬
rüber zuweilen w. als ob jetzi unerwartet ein zweiselhasns
politisches Problem ausgelaucht sei , für das eine Lösung zu fin¬
den , es recht komvliziericr und reiflicher Ueberlegung beüiir' e .
Als Frankreich 1919 mit seiner Forderung nach Annektion des
Saargcbieles bei ' einen Verbündeten nicht durchürang, erreichte
: s doch , dag das Gebiet sür 15 Jahre vo » Deutschland getrennt
und daß die Kohlengruben Frankreich übereignet wurden . Min
stellte in Versailles die doppelte Begründung aus . dag im Saar -
zebiet eine gemischte Bevölkerung wohne und dag die Zerstörung
»er norüsranzösischen Gruben im Kriege es notwendig machte ,
Frankreich Ersatz durch die Saarkohle zu gewähren . Ls ist heule
wohl nicht mehr nötig , über den Wert dieser Gründe noch viel«
Worte zu verlieren . Im Saargebiet wohnt seit mehr als I2N8
Jahren eine rein deutsche Bevölkerung , und was die Kohle be¬
trifft . so genügt die Feststellung , daß die nordsranzösischcn Gru¬
ben schon iw Jahre 1S25 mehr als in der Zeit vor dem Kriege
fördern konnten, und datz Frankreich — ganz abgesehen von den
über Reparationskonto laufenden deutschen Kohlenl >efcrun^rn ,
Sie schon alle «» einen mehr als rollen Ersatz des ganzen Fö»--
Serungsausfalles der nordsranzösischen Gruben darstellen — aus
den Saargrnben von 1920 bis heute rund 180 Millionen To- nen
beziehen konnte, während sein durch den Krieg verursachter För -
berungsaussall nnr 70 Millionen Tonnen betrug .

Die V o l ts a b st > m in um g. die in wenigen Monaten statt-
sindet . wird es ohne allen Zweifel sür alle Welt offenkundig
machen , wie ungerecht und unnatürlich die Regelung von 1918
war. Der gesunde Sinn der Bevölkerung hat oon Anfang an
: rkannl , dag die Wiedervereinigung mit dem deutschen Mutter¬
lande die einzig mögliche Lösung ist , und daß alles andere nur
une Wiederholung und Verschlimmerung der verhängnisvollen
Fehler von 1919 sein würde . Im Zusammenhang mit der Ab¬
stimmung und ber Beendigung des gegenwärtigen Zustandes
wird eine Rdihe von Einzeljragen zu regeln sein , wie z B . die
Rückübertragung der Kohlengruben an Deutschland, die Wäh-
iungssrage . die Wiedereinsetzung der deutschen Verwaltung usw.
Las sind rein technische Fragen , die das politische Erundpro -
ilem und keine Lösung nicht berühren und daher lediglich iekuü -
räre Bedeutng haben . Wenn man jetzt versuch« , alle möglichen
Schwierigkeiten in de » Vordergrund z » stellen , die mit der Rück -



gliederung des Gebietes an Deutschland verbunden seien , sc
sollte man doch bedenken , dag diese Schwierigkeiten , soweit si ,
überhaupt bestehen , nur eine Folge des unmöglichen, nicht vor
Deutschland und nicht vom Saargebiet verschuldeten bisheriger
Zustandes und seiner endlichen Beseitigung siitd. Im übriger
sind aber alle diese Schwierigkeiten schon deshalb leicht zu über¬
winden . weil der Versailler Vertrag selbst die klaren Richtlinien
ihrer Lösung enthält . Angesichts gewisser , in letzter Zeit laut¬
gewordener Anregungen möchte ich nur auf einen Punkt mit
allem Ernst und Nachdruck Hinweisen : Man sollte sich nicht Re¬
gelungen dreser oder jener Art in die Gedanken kommen lassen
die aus eine Beeinträchtigung der deutschen Souveränität in der
Zukunft hinauslausen würden . Dafür bietet der Versailler Ver>
trag keinerlei Handhabe . Es würde vielmehr dem Wesen unk
dem Sinn der Volksabstimmung widersprechen, wenn man iw
Saargebiet ein anderes Regime aufrichten wollte als das . sü»
das sich die Bevölkerung entscheiden wird . Ich hoffe , man wirk
auch bei Sen anderen beteiligten Stellen erkennen , daß solch«
Pläne , denen wir niemals unsere Zustimmung geben könnten
nicht nur dem Vertrag widersprechen, sondern dah ihre Verwirk¬
lichung auch ein politischer Fehler wäre , der für dir künftig«
Entwicklung der internationalen Beziehungen die nachteiligster
Folgen haben mühte.

Die stellenweise mit starker Betonung vorgetragene Rede des
Reichsaußenministers machte sichtlich auf die Kongressteilneh¬
mer einschließlich der Diplomaten außerordentlichen Eindruck.
Am Schluß der Rede setzte lebhaftes Händeklatschen ein , an dem
sich auch andere ausländische Mitglieder des Präsidiums z . T-
auch die Jnsaßen der Diplomatenloge beteiligten . Die Rede
wurde in englischer und französischer Sprache wiederholt und
schließlich gedruckt in deutscher , englischer und französischer
Sprache den Teilnehmern überreicht .

Der Generalsekretär für das deutsche Straßenbauwesen , Dr .
Todt , wandte sich sodann mit einigen Worten an die Versamm¬
lung . Er führte u . a . aus , in den 15 Tagen Ihres Aufenthal¬
tes in Deutschland haben Eie Land und Leute kennen gelernt ,
und aus dem Munde des Reichsaußenministers letzt unsere po¬
litischen Gedanken durch die höchste Instanz der Politik gehört .
Nehmen Sie bitte diese Rede als unser Bestreben hin , mit un¬
seren Gästen in aller Offenheit über die Dinge zu sprechen , die
das deutsche Volk berühren .

Worte des Dankes für die herzliche Aufnahme in Deutschland
sprachen dann die Vertreter von Argentinien , Bolivien , Bra¬
silien, China , Dänemark , Finnland , Frankreich , Großbritannien ,
Holland , Griechenland , Irland , Südslawien , Italien , Marokko,
Norwegen , Polen , Rumänien , Luxemburg , Schweden, Spanien
und der Vereinigten Staaten . 2n diesen Ansprachen kam be¬
sonders die Anerkennung für die vorbildliche Entwicklung des
deutschen Straßenbaues , insbesondere des Autostraßenbaues ,
und für das großzügige Arbeitsprogramm der Reichsregierung
zum Ausdruck. Der Kongreß beschloß, der Einladung des hol¬
ländischen Vertreters folgend, den nächsten internationalen
Stratzenkongreß im Jahre 1838 in Holland abzuhalten .

Der Generalsekretär des ständigen Internationalen Straßen¬
kongresses , Le Eavriant , sprach Worte höchster Anerkennung
über die Leistungen des neuen Deutschlands aus , wie sie den
Gästen auf ihrer wochenlangen Reise vor Augen gehalten seien,und ersucht die Kongreßteilnehmer , die praktischen Schlußfolge¬
rungen aus der in Deutschland geleisteten Arbeit zu ziehen.
Schließlich drückte er der deutschen Reichsregierung den Dank
für die den Kongreßteilnehmern bewiesenen Erleichterungen
aus und beglückwünscht Dr . Todt zu seinem Erfolge auf dem
Gebiete des deutschen Autostraßenbaues , die in aller Welt Auf¬
sehen erregten . ... y - ML 'LrM

Die Schluhansprache Dr. Todts
Berlin , 18. Sept . Der Eeneralinspektür für das deutsche Gtra -

ßenbauwejen , Dr . Todt , gab in seiner Schlutzansprache auf demInternationalen Stratzenbaukongreß einen Rückblick auf den
Kongreß . Es sei wohl die bedeutendste internationale Veran¬
staltung der vergangenen 75 Jahre in Deutschland gewesen, be¬deutend in erster Linie durch die hohe Zahl der ausländischenGäste, seien doch aus 55 Kulturstaaten der ganzen Welt 250 Re-
gierungsvertreter und über 1000 Kongreßteilnehmer , dazu von
deutscher Seite SV Regierungsvertreter und 1000 Straßenbau¬fachleute auf diesem Kongreß anwesend. Die Ergebnisse des Kon¬
greßes seien in einer Reihe von Entschließungen niedergelegtworden , die den in Frage kommenden Staaten unterbreitet wür¬den. Noch höher als das sei aber die kollegiale Zusammenarbeit
einzuschätzen , die sich im Laufe des Kongresses ergeben habe.Weit über die Grenzen des rein Technischen hinaus habe man sichkennen gelernt . Deshalb sei es ihm ein Herzensbedürfnis , der
Freude Ausdruck zu «eben, dak jeder der Konarekteilnehmer e«-

l-M I lkTT-VOU st? P pIVL 1.1- bl
Ooprriglit Karl Köhler L Co . , Berlin - Zehlendorf.

(Nachdruck verboten .)
Der alte Bracht sah seinem Kinde in die klaren, blauen

Augen. „Du mußt tun , was dir dein Herz vorschreibt, Eva-Maria . Da kann und darf kein anderer raten . Und ich glaube,was ein Sterbender wünscht, soll uns immer heiligster Befehllein.
"
„Ja, Vater, das habe ich auch gedacht . Ich möchte nur

nicht, daß andere es falsch auffassen . Weil ich doch nicht mehrHuberts Braut bin , könnte Grit Ingelheim es mir verargen.Und ebenso die alte Frau Eschen, die mich nie leiden konnte.
"

„Lasse andere sagen und denken, was sie wollen, mein KindlSie müssen das mit ihrem eigenen Gewissen abmachen . Dich hatein Sterbender gerufen , das genügt . Zu ihm kommst du nur als
Mensch zum Menschen , denn du bist ja seine Schwiegertochter
nicht mehr . Aber vielleicht braucht er dich . Denn die Frauen,die ihm jetzt nahestshen , sind kalt und hart .

" Es war selten, daßman aus dem Munde des milden alten Bracht solch ein Urteil
hörte.

Eva-Maria stand gegen den Schrank gelehnt . Sie hatte die
Augen gesenkt. Und ganz leise sagte sie jetzt — mit großer An¬
strengung nach den Worten suchend:

„Und — und — wenn ich an seinem Sterbebette Hubert
treffen sollte ?"

Langsam stand der alte Bracht auf und legte seinem Kinde
beide Hände auf die Schultern. „Auch dann wird meine starkeEva -Maria wissen , was sie zu tun hat. Wir können uns nicht
schon vor einem Geschehnis alle Worte und Gebärden klarlegenoder zurechtmachen. Das kommt nachher alles ganz von selbst.Nur wahr und rein sollen wir bleiben und nichts anderes reden
oder tun, als was wir dereinst vor unserem Gott verantworten
können ."

Er küßte sie auf die Stirn. „Und nun bestelle dir den
Wagen, Kind , und fahre, ehe es zu spät ist."

Im Krankenzimmer des alten Eschen waren die dunklen
Gardinen vor die Fenster gezogen . Ueber die kleine Lampe auf
dem runden Tisch war ein grüner Schirm gebreitet . Auf laut¬
losen Filzschuhen glitt der alte Matthias durch die Stuben . Frau
Eschen ging ruhelos bin und her. Seit gestern hatte sich das

nige Fachfreunde in der Welt wisse , die er hier kennen und
schätzen gelernt habe . Unter lebhaftem Beifall gab Dr . Todt der
Hoffnung Ausdruck, daß sich daraus eine dauernde Zusammen¬
arbeit nicht nur in fachlicher Beziehung ergeben werde , »andern
auch eine Vertiefung der persönlichen Beziehungen und eine
weitere Pflege der angebahnten Freundschaften . Er hoffe , daß
die Kongreßteilnehmer als Freunde des nationalsozialistischen
Deutschland in die Heimat zurückkehren würden

Dr . Todt dankte für die ehrenden Worte , die oie einzelnen
Vertreter für die Veranstalter des Kongresses und für Deutsch¬
land gefunden haben . Mit der Verlesung eines Danktelegramms
an den inzwischen abgereisten Präsidenten des ständigen Ver¬
bandes des Internationalen Straßenkongresses Mahieu , dem
Bekenntnis zur weiteren Zusammenarbeit und dem Dank
Deutschlands an die Vertreter aller Länder schloß Dr . Todt
seine mit reichem Beifall aufgenommenen Ausführungen .

«-
Londoner Echo der Rede des Reichsaußenministers .

DNV . London, 19. Sept . Die Rede des Reichsaußenministers
von Neurath vor den Delegierten der Internationalen Straßen¬
konferenz in Berlin wird von der Abendpresse viel beachtet und
eingehend gewürdigt .

Ae-Emvsaug des StcaßeulonWsses beim
Reich-minister Nr. GSbbeiS

DNB . Berlin , 19. Sept . Im Anschluß an die Schlußsitzung
des Internationalen Straßenkongresses hatte der Reichsminister
für Volksaufklürung und Propaganda , Dr . Eöbbels , zu
einem Tee-Empfang im Park des Charlottenburger Schlosses ge¬
beten . Sämtliche Kongreßteilnehmer hatten der Einladung
Folge geleistet. In dem herrlichen Park versammelte sich an
dem wunderbaren Spätsommerabend eine Gesellschaft von fast
tausend Köpfen , die sich aus 55 Nationen zusammensetzte. Noch
niemals hat diese historische Stätte eine so große internationale
Gesellschaft vereint gesehen. An dem Tische des Gastgebers Dr .
Eöbbels saßen der Vizepräsident des Kongresses , Le Eavriant ,
ferner die Reichsminister von Neurath , Dr . Frick und von Eltz -
Rübenach, der kgl . britische Botschafter Sir Eric Phipps , der
französische Botschafter Francois Poncet , der kgl . italienische
Botschafter Cerutti , der türkische Botschafter Hamdi Bey , der
Botschafter der USA ., Dodd, Staatskommissar Dr . Lippert und
Oberbürgermeister Dr . Sahm . An den Tischen der Delegierten ,die zum großen Teil mit ihren Damen erschienen waren , hatten
die diplomatischen Vertreter von Aegypten , Belgien , China ,Dänemark , Griechenland , Jugoslawien , Mexiko, Rumänien , der
Tschechei und Ungarns Platz genommen , sowie die Geschäfts¬
träger von Litauen , Nikaragua und Norwegen . Ferner sah man
eine große Zahl höherer Chargen des diplomatischen Korps der
verschiedenen Länder .

Neichsminister Dr . Eöbbels hieß die Gäste aus der ganzen
Welt willkommen . Er erklärte , daß er die ehrenvolle Ausgabe,die Kongreßteilnehmer im Namen der Reichsregierung zu be¬
grüßen , umso lieber erfülle , als er wisse , daß Vertreter aus fast
allen Ländern der Erde nach Deutschland gekommen seien. „Sie
nehmen "

, so sagte Dr . Göbbels , „am heutigen Abend Abschi^ i
von Berlin und damit von Deutschland . Sie haben Gelegen¬
heit gehabt , Land und Leute kennen zu lernen und aus einem
Spezialgebiet die großen Ausgaben , die das junge Deutschland
sich gestellt hat , zu studieren . Ich glaube nicht, daß Sie dabei
zu dem Eindruck gekommen sind , daß das Deutsche Reich und
Volk Revanche- oder Kriegsgclüste hat ; ich glaube , daß Sie im
Gegenteil sich durch Augenschein davon überzeugen konnten , daß
alle Deutschen den Frieden wollen und die Absicht haben , in
Ehren und Fleiß ihrer Arbeit nachzugehen. Die großen Auf¬
gaben , die das junge Deutschland sich gestellt hat , konnten Sie
auf Ihrem Spezialgebiet studieren . Ich hoffe, daß Sie mit
großen Eindrücken unser Volk verlassen . Wir wünschen Ihnen
für die Arbeiten auf dem Gebiete des Straßenbaues in Ihren
Lindern das Allerbeste und sind der Ueberzeugung , daß, wenn
Sie in den nächsten Jahren wiederum nach Deutschland kom¬
men, Sie in dieser Beziehung vorbildlich Neues antreffen wer¬
den. Ich danke Ihnen auf das Herzlichste für Ihren Besuch und
wünsche Ihnen eine gute Heimkehr . Ganz Deutschland begleitet
auch Ihre Arbeit mit den besten Wünschen !" Die Worte des
Reichsministers wurden mit lebhaftem Beifall und Hände¬
klatschen ausgenommen .

Vizepräsident Professor Le Eavriant dankte im Namen des
Kongresses Dr . Göbbels und der Reichsregietung für den groß¬
artigen Empfang , der den Kongreßmitgliedern im Charlotten¬
burger Schloß bereitet worden sei . Die beste Propaganda , so er¬
klärte er , hätte bei den Teilnehmern des Kongresses während

Befinden ihres Mannes verschlimmert . Der Arzt war schon
zweimal dagewesen . Hatte die Achseln gezuckt und gemeint, es
würde nun wohl mit ihm zu Ende gehen . Es war Frau Eschen
gar nicht recht , daß ihr Mann noch den Wunsch hatte , Eva-
Maria Bracht zu sehen. Was sollte das? Wozu alte Wunden
wieder aufreißen ? Wozu wieder Beziehungen anknüpfen , die
längst zerrissen waren? Was sollte Grit ' Ingelheim davon denken?
Allerdings war ja Grit Ingelheim ein so modern und sachlich
denkendes Mädchen , daß es ihr wahrscheinlich höchst gleichgültigwar, in welchen Beziehungen man noch zu Eva - Maria stand .

Jedenfalls hatte Frau Eschen die feste Absicht, der einstigen
Schwiegertochter hier nicht zu begegnen . Sie hatte auch den
alten Matthias daraufhin unterrichtet . Und als Eva-Marias
Wagen nun vorfuhr , führte der greise Diener sie persönlich die
Treppe herauf und nahm ihr den Mantel im Vorflur ab, wie eres einst so oft in Eschenhagen getan hatte.

„O, ich bin so dankbar, daß das gnädige Fräulein doch
noch gekommen istl Der Herr hat schon so sehr nach Ihnen
verlangt.

"
Teilnehmend sah Eva-Maria auf die kleine, gebeugte Ge¬

stalt herab , deren Hände fortgesetzt zitterten .
„Wie geht es dem alten Herrn ? Wird es ihn auch nicht zu

sehr angreifen , wenn ich mit ihm rede ?"
„Sehen Sie selbst", sagte Matthias leise und öffnete die Tür

zum Krankenzimmer .
Aus dem Bett an der Wand klang es hohl « id abgerissen :

„Ist sie nun endlich gekommen ? Ist Eva-Maria Bracht da ?"
Da stand das Mädchen schon neben ihm . Beugte sich über

das Lager und sagte herzlich: „Ja, ich bin gekommen. Du hast
mich rufen lassen ?"

Ihr kam das fremde Sie nicht über die Lippen , das sie ihrem
Schwiegervater gegenüber nie gebraucht hatte .

„Ja, ich ließ dich rufen , Eva-Maria . Ich hatte so große
Angst, du könntest nicht kommen. Denn ich kann nicht eher
sterben, bevor ich dich nicht um Vergebung bat ."

Er stöhnte und legt die Hand über die Augen. Und Eva-
Maria sieht, wie eingefallen er ist und wie er sich verändert hat ,seit sie ihn zuletzt gesehen. Sie steht erschüttert, dann beugt sie
sich liebevoll über ihn .

„Quäle dich nicht mit gewesenen Dingen. Es kommt ja
nichts ohne Gottes Willen .

"
Er schüttelte heftig den Kopf.
„Durch meine Schuld war alles gekommen , Eva -Maria.

Durch meine Schuld. Weil ich immer mehr raffen wollte —
immer Mehr. Bis der Zusammenbruch kam . Bis ich nicht mehr
aus und ein wußte und die Kugel meine einzige Rettung schien.Da sprang Hubert in die Bresche . Mit seinem ganzen jungen

ihres Aufenthaltes in Deutschland Deutschland selbstMan habe Deutschland bei der Arbeit gesehen, man hak
historische Deutschland kennen gelernt , man habe Deu

*
erlebt , wie es sich um seine Besucher mühte , und alledie Behörden als auch die einzelnen Bürger des Landes n-mit der größten Freundlichkeit und Aufmerksamkeit stets ^
Kongreßteilnehmern die größtmöglichen Erleichterungen ^
Hilfeleistungen gegeben. Jeder Kongreßteilnehmer nehme
tiefen Eindruck von dem, was er in Deutschland gesehen ^
erlebt habe , mit nach Hause. Dafür freue er sich , Dr , Eöb ^ ^
als Vertreter der Reichsregierung noch einmal seinen allherzlichsten Dank aussprechen zu können. ^

Die Teilnehmer des 7 . Internationalen Straßenkon »^blieben mit den Herren der Diplomatie und den Ministern ^
längere Zeit in angeregtem Gedankenaustausch beisammen

*^

Feuer beim Völkischen Beobachter
Berlin , 19. Sept . In dem Gebäude des ehemaligen Arbeit -

gerichts , Zimmerstraße 90,91 entstand Mittwoch nachmittag
gen 16 Uhr ein Dachstuhlbrand , der sehr rasch aus das Varl̂
Haus und die beiden Quergebüude Übergriff. Das Gebäude
hört dem Franz Eher - Verlag . Es sind dort die VSr «räume des Völkischen Beobachters , des Angrjn
und der NSK . untergebracht . Das Feuer fand in den Ah^
beständen und dem Archivmaterial , reiche Nahrung . ^

In kurzer Zeit rückten fünf Züge der Feuerwehr an und ghigen mit zwei mechanischen Leitern und fünf Röhren ftLx
Kalibers gegen das Feuer vor . Besonders unagenehm nun
sich die starke Qualmentwicklung bemerkbar , die daraus zur
zusühren ist , daß das Dach mit Teerpappe gedeckt ist . Die Fe
wehrleute waren daher genötigt mit Nauchschutzgeräten zubeiten . In dem Gebäude befinden sich im Erdgeschoß die A ,und die Buchhaltung , im ersten Stockwerk die Anzeigen- und dj,Werbeabteilung , in den weiteren Stockwerken befinden sich
technischen Verlagsabteilungen . Da der Brand gegen GeschO
schluß ausbrach , sammelten sich in der Nähe der Brandstelle ^
ße Menschenmassen an , die durch die riesenhaften Rauchwolh,
angelockt wurden

Der Dachstuhlbrand im Verlagsgcbäude des „Völkischen tz-
obachters" konnte gegen 17 .30 Uhr eingckreist werde».
war ein Uebergreifen der Flammen auf weitere Teile des G,
bäudes verhindert . Die Ursache des Schadenfeuers konnte k-,
her noch nicht festgestellt werden . Da sich der Brand aus ;?
Dächstuhl und Teile des linken Seitenflügels beschränkte, ^
der Betrieb der Druckerei und der Schriftleitung keinerlei
rung erlitten . _

Höarst gegen den Versailler Vertrag
Berlin . 19. Sept . Ecn Vertreter der Nachtausgabe hat>7

Nauheim eine Unterredung mit dem amerikanischen Zeiluy
könig William Nandolph Hearst . Hearst. der «einen KuiL
enthalt in Nauheim beendet hat und nach London reiste,
nach Amerika zurückzukehren , äußerte sich zunächst sehr beg«--
über die landschaftlichen und architektonischen Schönhes-
Deutschiands. Bei einer Erörterung der weltwirtschaftlichensi»
gen äußerte sich Hearst in den Ausdrücken unzweideutiger L
lchnung über den Versailler Vertrag . „Ich betrachte"

, eillim-
er u a .. „den Versailler Vertrag als eines der übelsten Inst»
mente, vre j: geschossen wurden . Er ist gerade io sehr eine
jache der Verwirrung und der Demoralisierung , die heut« i,
Europa herrschen, wie der Weltkrieg selbst. Ueberdies mach,
die perversen Klauseln des Vertrags einen neuen Krieg säst
vermeidlich, es ser denn, daß eine friedliche Methode gefuns
werden kann, durch die man die Widerrechtlichkeitea des
trags beseitig». Die Erkenntnis , daß umer eigenes Land in irgs^erner Form für den unerhört ungerechten und unklugen Per«
von Versailles oeranrwortlich ist. ist für den Amerikaner peiB
and schmerzvoll . Es ist kläglich zu wissen , daß unser vamalchi
Präsident seine hohen Prinzipien und schönen Phrasen , se«
Garantien iür eine Autonomie der Rassen, seine Zusicheruij
üer Selbstsicherung vergessen und das Volk verraten
üas ihm vertraute , daß er die,es Volk verraten har wegen w
leeren Befriedigung eines eitlen Ehrgeizes .

" Es sei werngsm»
rrn kleiner Trost , daß der Senat der Bereinigten Staaten N
zeweiaerl bade , diesen unerhörten Versailler Vertrag zu rat»
sizieren. Aber der Schaden war schon geschehen . Der ganze 8«!
Lurovas war erschüttert . Ls »ei unmöglich, « inen halben K«-
iinenr an den Bettelstab zu bringen , ohne daß man zugleich ck
Handels - und Jndustriebeziehungen so aus dem EleichgewD
Hingt , daß die andere Hälfte beinahe ebenso ausgepowert will»
mgeachlei üer Anhäufung bedeutungsloser Eoldsymbole, d«
innerlich wertlos leien. Alle Völker seien untereinander ad-
-ängig in der Armut wie ui der Prosperität .

Leben — mit seinem ganzen jungen Glück. Ich hätte es nie an»
nehmen dürfen . Aber was sollte ich damals machen? Er wst
nicht glücklich werden mit dieser kalten Frau, die nur eine Rechen-
Maschine ist . Ach, Eva- Maria , du bist immer lieb und sanft mt
mir gewesen . Aber sie ist kalt und hart. Es ist nicht gut st
uns Männer , Frauen ohne Herz zu haben . Ich habe oft - -
froren , Eva -Maria , seit du fortbliebst . Und nun habe ich, !»
große Angst, daß mein Hubert auch frieren wird. Durch niest
Schuld. Ach, es quält mich so sehr, daß ich nicht sterben kann.

Eva-Maria hatte sich in den Armstuhl gesetzt , den der alb
Matthias ihr ans Bett geschoben. Sie saß ganz still , die Hän»
im Schoß gefaltet. Ihre Augen gingen groß und fern über
Sprechenden fort. Als er erschöpft schwieg, sagte sie leise :
soll dich nichts quälen jetzt , lieber Date». Vielleicht haben Hust»
und ich diese harte und schwere Prüfung nötig . Vielleicht solle»
wir reifen dadurch und tiefer und '

stärker werden . Aber sei vrr-
sichert, keiner von uns hat noch irgendeinen Groll auf dich .

"
Sie halt» ihre kühle Rechte auf seine zitternden Greise »-

Hände gelegt, die unruhig über die Decke tasteten .
Er sah unendlich hilflos zu ihr auf. „Und du bist mir r

mehr böse?"
„O nein , nein , Vater ; Ich bin es me gewesen .

"
Ein mattes Leuchten ging über sein vergrämtes Gesicht-
„O, ich danke dir ! Ich danke dir so sehr, Eva- Maria,

du gekommen bist. Nun wird das Sterben mir leichter werde»
Und grüße deinen Vater . Er war immer so voll Frieden au¬
sländ so hoch über allen niedrigen Dingen dieser Erde .

Ich wollte, ich wäre mein Leben lang gewesen wie er!"
Wieder schwieg der Kranke erschöpft. Leise kam der a

Matthias heran und machte Eva -Maria ein Zeichen . Sie hör«
Schritte im Flur . Unten stoppte ein Auto

„Der junge Herr Hubert wird von der Bahn erwartet . ^
der Priester ist soeben zur heiligen Oelung gekommen .

"
Da stand Eva-Maria leise auf und ging aus der Tür.
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Abendfrleben lag über dem stillen See . In leuchtend-*
Herbstfarben spiegelte sich der Buchenwald in dem klaren, !>lA
grauen Wasser. Eva-Maria saß auf der kleinen Bank unter °»»
Birken. Sie sah in die stille , lautlose Natur ringsum, die ^
zuruhen begann von der schweren heißen Sommerarbeit. Es gE
ihr so viel durch den Kopf. Der alte Eschen war nun vorE
Woche gestorben , und es war ihr eine Beruhigung, noch eist^an seinem Sterbebett gestanden zu haben . Denn er war daiE
in Frieden heimgegangen.

.(Fortsetzung folgt.) -
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